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(Aus den Heidelberger Jahrbüchern 1841 , S. 770.) 

Kwei ErscheiiHiii^eii sind es, die in der (Seschiilhte 
der dentfichen Vocale unsere Aufoierksamk^t vorsAg- 
lieh in Aaspnieh nehmen , der Umluit und der Ablaut. 
Der letzte kann s^ie Erklärung nur aiMfierhalb de» 
Bereiohea der deutschen Grammatik finden ; dar erste 
d&|«gea hat s^nen Verlauf innerhalb der dsutsdien 
Sprache, and oiit ihm allein haben wir un» aa he- 
schfifti^Q. 

Umlaut nennt fifränt» diejenige Veräademng dea 
Wurzelvocds, welche durch den V'ocal der Flexions- 
oder AU^tungssilbe vpranlsMt wird. Mach Grimm 
sind von den drei ursprönglioheu Voealea nur i und 
selten «, nie aber a die Veranlassune des Umlauts j 
und nur a und u, nie aber i erleiden den Umlaut. Da- 
gegen sudie ich zu erweisen, dsss vor allen und am 
allgemeinsten a den Umhiut weckt , und dass alle 
Vocale, also auch das ■' den Umlant erleiden. 

In der folgenden Entwickloog werde ich mich der 
Bezeichnung der Vocde bedienen, wie sie in der Gnm- 
matih eingeführt ist, obwohl ich nicht verhehlen kann; 
dasa idi vor dem S und noch mehr vor dem altnffln- 



dischcD ö eioea entschiedeneu Widerwillen hege. Ganz 
wiDkührlich ersonnene Zeichen sollten nicht gebraucht 
werden, .wenn andere, die aaf alt«n Gebrauch ge- 
gründet sind, zu Gebot stehen; zumal wenn die er- 
sonnenen Zeichen zn Gleichungen führen, wie die, 
welche Seite 555 zu lesen iat: e : e = i : o, während 
die altüblichen Zeichen richtige Parallelen und Glri- 
chungen ergeben. Was hilft es, zwei zu scheidende 
Ijaute richtig zu scheiden,' wenn 'man dadurch zwei 
andere Laute, die noch viel sorgfaltiger za scheiden 
sind , vermengt ? Das Ö ist erst seit kurzer Zeit ein- 
geführt worden, weil man die Lesung der altaordiscken 
Texte der jetzigen neuisländischen Aussprache mög- 
Uchst nahe bringen wollte. Ol^leicli ich also diese 
Zeichen gebrauche, verharre ich doch bei dem Wider- 
spruche , den ich schon trüber dagegen erhaben , und 
anf welchen Grinu* Seite 440 einzugehen nicht ver- 
schmäht hat. 

Die gothische Sprache kennt noch keinen Umlaut, 
sie kennt nur eine Veränderung der Wuraelvocale, 
welche von den unmittelbar folg^den Consonanteu be- 
wirkt ist. t und u werden zu ot und au, wenn darauf 
A oder r folgt. Diesen Wechsel nennt Grimm Brechung 
der Vocale. 

In der althochdeutschen Sprache ist in den ältesten 
Denkmälern der von « bewirkte Umlaut bereits durch- 
gedrungen , der von t bewirkte ist in der Bildung be- 
griffen, und der von u bewirkte tritt gar nicht ein. Wir 
sprechen hier hauptsächlich von dem Umlaut, der durch 
folgendes a hervorgerufen wird Ein die Flexion oder 
Ableitung beginnendes a lässt das u der Wurzel un- 
berührt, verändert aber das t in der Wurüel in i und 



' das a iu o. Z. K. die Wnrzel ffi6 gestaltet sich in alt- 
hodideatscher CoDJDgatioii also: 

giba gibame» 

gibt» gSbat 

gibit gSbant 
lud ao dorehgehends wird das t der Wuisel zn S, 
wenn die Flexion mit ^ oder S beginnt In 4 und 4 ist 
nämlicti ebenßüls a enthalten, da es gottiischem oi und 
au entspricht. Ebenso wird kurz u durch den Eiufitus 
des a der FIdxion überall zu o, aus numana wird no- 
manerj aus stulaiu wird atolaner etc., ivabread die 
nämlichen Vraba das- wurzelhafte u bewaliren, se oft 
in der Flexion kein a folgt. Sufumea aber tofaner; 
luhhumea aber lahhaner; amtlbtmes ^er «ttoUtmer; 
hulfitmet aber holfaner etc. Das i und u der Wurzel 
bleibt nur dann anangegriffen von folgendem a, wenn 
es vor iRoder » in Position steht; z B. suimau (nate) 
bildet nicht ntentmamea und imummaner , sondern 
aaimmamea and auummaner ; ebenso Unau (cesso), 
Unnomes, lunnener ; bmtu (ligoj, bintamea, buntaner. 
Die DeclinatioQ bestätigt unsere Regd auf eine nber- 
rascheude Weise. Es bildcu nämlich die Substsutiva, 
deren Thema auf a endigt, die erste Declination, die 
auf I die vierte und die wif » die dritte, nach der Ord- 
nung der zweitep Ausgabe. Ist nun unsere Theorie 
riditig, so dürfen iu der dritten ond vierten Dedination 
keine e und o fär r and u vorkommen , in der ersten 
dagegen müssen alle i und u in ^ and « umgelautet 
seyn, wenn sie nicht durch m und n in Position und 
vielleicht noch dnrdi einige andere Consonaotverbin- 
düngen geschützt sind. So ist es aoeh wirklich. Es 
heisst uuee (via) aiui Thema uuiga aber aic Cvictoria] 



tos ThetSa aigt$; iiawt (verbnin) am Thmw utirf», 
aber tmurt (fatum) aas Thema ttaurti. So ve^eiohe 
man borga mit barg, ehnSkt mit bigilU, aper mit gir 
und viele andere. Es gibt freilich viele Warter, die 
sich der Regel zu entziehen scheinen; eine genaae^ 
' BetrftChtoni^ vntA jedobh die Regel vo^ den achein- 
baren Ansnahmen retteO' Da «her eine neue Bearbei- 
tang der Declinatiou bevorsteht, so wollen wir die 
Beartbeilong der einselnea Fille bis dahin versparen. 

Wir wenden' nas nun B«r Wortbildung. Anch dieUe 
fofgt dem Gesetze , dass a Undaiit wirke. Mau ver- 
glmehe: fwa, furi; fwdar, fttrdir; potacAa; pHtta; 
Mo, btUil; lAuigiy oMgoni; gebtd, gMI; ASrtm, 
AvA' etc. 

Hier ist la heneriwn , dass die idthoi^deulMhe 
Sprache «wischen UquitUt und Uquida, oder zwisoben 
U^fmJa und müta h&i^g ein a einsbhiete, das keine 
^grammatisch BedentOBg hat, sondeni blosse Laot- 
f^Bng ist. Dieses a wirkt auch keinen Umlaut. In 
Üräg, fo$*h He&hai etc. ist es nicht das ge8dirid>«ie 
a, das den ilmlaut wii^t, sondern das nicht^estihrie- 
beBB des Themas Ürgaj fitgla, al^ia, und das ge- 
schriebene s hat nicht mehr Bedeutung als das zweite 
s in Ufalahy armtt statt t^aih, arm. Man darf sieh 
daher nicht wundern, wenn in Wörtern wie durah, 
nidar, tmidar, firahim, bitadi das a keine umlautende 
Kraft ausübt. Das a in allen diesen Wörtern ist unor- 
gaalsdi , unidar (aries^ iiti gothisch , tMrua , uuidar 
(^CDuba) steht für uaidri etc. 

£s sind nun notdi einige F&lle zu erwähnen, in wel- 
diiHi der Umlaut geatM scheint In der zweiten Per- 
son des Plurals seigt nch-, obvoU sdt^, is den alte- 



-steil Qaellän^fliae Uuridierbblt; vtiMU heisat aefua, 
, aber auch aHut^ dieitia iei ptadat imd ^mdil. Dies ist 
. kerne Ansnahm«. Die Vetg;1eidiuBginit demGothiscben 
lehrt, dasB die Kodiing der eweiten Per'soB Pluralis in 
der ^testen Zeiti.vrirkiich . nicht at, sondern ü iautete , 
' nnd daher anoh das t und u der Wurzel nicht iu i und 
ff verwandeln konnte. Gotbiach ffibam, gihilh, gHand 
lautete im ältesten flopbdeiitdch gebamet, gihit, gebant; 
erst als die Eiidm^/ »/ nach der Analoge der übrigen 
EadwigeD in al äbecging, nahm dnch der WurZelvooal 
den-Umlaat an. 1 ^ 

Schwieriger, ist ein Anderer FaH. : Die Verba, welche 

- der aohten starken Conjugation nach der alten Ausgabe, 
' oder der vidr^n AeUieldea Ablauts n^ch der neuen an- 
. gehäreo, behalfeit ibr «' fiberall uuveräiiden, auch wenn 
, die Flexielk mit a beginnt j ^. fi. fctnif (hiceo), »eeia, 

aemtimit, Mmirt^n Diese aufi^Uende AuSiiahine schien 

mir lange so gewichtig, dass ich den Gedanken, das 

' «eiveg« «bfiiifäB» Vmlaut, immer autückwies. Doch 

. iat vielleicht die Anomalie zu erki&ren. Das ■ dteacr 

-. Ritke voh Vebba t«t im gtuaen Präseos Indic. und 

- Coi^,.im.n^eia(iv^ Inflnitiv und Partidp durch seine 

- Liage unvetlettfbar ; in Plural des Präteritums ist es 
: Bwar ktirs, rtter es folgt kein a; es bleibt aho nur das 
' Partie. Präter. übrig, wo Umlaut etnlretun könnte, wo 

- Cr aber bun ebeufalls nicht eintritt, weil der Haut zu 
' 'fest im ganzeB \'erbum haftet Sagte mau biiamn4a, 

bUibef bi^tUf bÜiban, bilibaatSr y biUbatnia, so konnte 
niohl in dem einzigen Falle des Partie. Prät büebtuter 
^sagt werden für bUibattep; d«r Haut war schon zu 
' mäobtig. Dagegen konnte man in der zweiten fteHio 
' des Ablauts aehf .g;ut gSdtmir sagen für giboner^ weil 



man «udi gebamS», gibS, gibat, gSlw,^ gibmtBr anffe. 

Feiner eotziehen sich derHegel noch einige einzeln, 
stehende W'drter, z. B. fmnut, was doch znweilto 
auch froma lautet, «um« (pratnin) ein seltenes iWdrt 
von dunkler Hraitunft, and einige andere. > 

Der Umlaut der langen Vocale und der I^hthonge 
soll hier nicht beschrieben werden, aber nicht uner- 
wähnt können wir den Umlaut des w lassen, welcher 
unsere Aegel bestätjgt. tu wird.yoa folgende«' a nach 
der Verschiedenheit des Dialekts baldin #Uj bald: in 
10 und zuweilen vollständig in So umgelautet ; bei In- 
der UugUy teoffonj bhtdu, biodan; ftiwgn, /fäoffan'etc. 
Endlicb müssen wir noch anführen, dass auch das. ab- 
leitende t oder j vor a oder o in e übergeht. B^ Itudor 
steht nerrendiO) uuaidtttdSo, festea, featiöm, gardSa, 
»^bSay aber mitiniu, tigiu, kaUlmisgiu etc., auftHtt, 
aiafgötu, aber twnuim etc. und im Artikel dhiu, aber 
dhSa , dkeö. 

Da Grimm dem a die umlautende Kraft abspricht, so 
entsteht die Frage , wie er dann alle «ben angefahrten 
Erscheinungen erklüre. Er stellt alle diese Uebergänge 
der Vocale mit der Brechung des t und t* im Gothi- 
schen eusammen, nimmt also an, sie seien ursprüng- 
lich von den Consonantenr und h hervorgemfän , dann 
auch vor andern Cousonanten eingetreten , und dage- 
gen vor h und r häufig unterblieben, und folgendes 
- a habe diese Brechung begünstigt, i und u aber sie 
aufgehalten. Er stellt daher S. 77. und 79. die Beispiele 
des Uebergaugs vor h und r besonders zusammen. 
Allein r und A verhalten sich in Beziehung auf diesen 
X^utwechsel ganz wie alle andern Conaananten ; . sie 
veraidaaseaihDuiefat,undriwfaiBd»nibB aueh nicht; es 



faeisst uuirru, uaSrramSa, aHo/y«iMr gerade wie gaiüa, 
suSIlamia, auollanfy', und prihhu, prehbamia, proh- 
kitnir gerade wie nimu, nimatnea, nomanSr, und ebenso 
vbralleii andern Coiuooanten mit der einzigen Ausnahme, 
* dass fMflt und tm imd m oder n vor muta den ursprüng- 
' liehen Vocal schützt. Dbks aber wirklich nicht Con- 
' sonanten den Vocalwechsel hervorrofenj beweist aofs 
DeutUchste der Umstand, dass' auch das ableitende i, 
' das keinen Consonanten hinter sich hat, vor a in £ 
- iibe^eht. Gewöhnlieh empfängt die deutsche Gram- 
matik ihr hellstes Licht aus der gothtsohen Sprache ; 
in diesem Falle hat einmal die Anknüpfung an das 
Gothische die Erkenntniss der Wahrheit verhindert. 
' Der Ümlant durch a ist am Mheaten eingetreten, 
und er hat alle dentsdien Sprachen gleichmässig er- 
; gri&len. Der Umlant durch i gilt schon beschränkter, 
da er das u weniger berührt ; der Umlaat durch n hat 
' den geringsten Umfang. 

Wir wollen noch einen Blick auf den Umlaut der 

ahnordischen Sprache werfen. Zuerst ist zu hnnerken, 

dass im Altnordischen auch u umlautende Kraft aus- 

■: Übt, aber nicht nor auf a, das es in Ö = s verwan- 

' delt^ sondern, wie mir scheint, auch auf t., das in 19 

' nfoergeht; 

z. B. altnordisch 06t y gothisch >U«; 

n fiör, „ fairhvtuf 

„ hiör, „ hainu; 

„. lo-r, „ aihva in aihtatandi , 

„ nö für nofuH, gothisch aibun; 

„ fiignr, ^ethisch fidv6r; 

miolk «fad. mihth etc. 
Dass dagegen Wörter wie goth. ndiu (mos); 
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«U. /HrfAn (pax) thn. nicht MBdhr, fiüähr Itnlea^ 
vie lie luten soHten, rührt wohl daher, dass diese 
Wörter in die vierte Declination übertraten, noch ehe 
der Umlaut ^bildet wir. Ein jüngerer IToilaut durch u 
B^gt sieh in der Dedination; bimir (ursi) biömum; 
t/riri (tele), jfmw- für apiöm. Davon zu unterscheiden 
mt iöy wo es Unlaotjles ia ist, k. B- ^o/* steht nicht 
fSur gifit, sondern für giafit. Es würde der Deutlichkeit 
ffirderlieh seyn, wenn diese dreierlei m, die wohl auch 
in der Aassprache geschieden waren, nämlich t) der 
dte IMlaut des t, 2) der jüngere Umlaut des i> 3] der 
Ihiilaut dra ia auseinander gehalten würden. 

Das a wiikt im Altnordischen auf ^icfae Weise 
«Blaatend, wie im Althochdeutschen; i wird za f, u 
-an o, Zn merken ist aber, dass dieser Umlaut «iatmt, 
ebe die a der Flexionen und Ableitungen bu t wurden; 
die Participla dropinn, drSpinn, folginn^ goUinn etC' 
weisen auf ein älteres dropattj dripan, folgam^ ffolian 
Btvflfdi. Anf diese Art kann man häufig aus der ge- 
bliebenen Wirkniig auf den verschwundenen Vcioal 
ildiliessen. Zu merken ist ferner , doas wie im An^l- 
sSdisisctien, so auch im Altnordischen der Umhtut in 
nwichen Wörtern unterbleibt, wo er im Althoch- 
deutschen Stfftt findet. Z. B statt ahd. ttSman ^It 
ags. niman; statt ahd. gebä (donum) gilt ags fifu, 
und ebenso wenig gibt es ein attn. ^»/'(douum). Welche 
Ursachen in sttlehen einzelnen FiUleu den Umlaut auf- 
bldten, möchte schwer zu ermitteln seyn. 

Aber die umlautende Kraft des a war hiemit noch 
nicht erschöpft Der Binflussdes a auf das t der Wur- 
zel äusserte sidi noch einmal, jedoch in geringerem 
Chrade. Das a war nielit mehr verm^end , den Laut 
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deaf snTennudebi, Bond«m M Tflnnochte mr nMi 
tls Naehklw^, als paUoh ftutivnm in die StMuujrtte 
tnamtrnttiit. Dieser zweäe ^ dwcb a beWiifcte UMihrat 
des t lautet also nliM e , aondem ia , das «Im aieht nit 
Hask ja geschrieben werden kann^ als Trtre a ver- 
heiTSt^end, sondwn eher f, z.B. gi'fm. Dieser Um- 
laut ei^reift EDO'st diejenigm ij weiche von dem U- 
terefl Umlaut unberührt blieben ; in dte«em Falle ent- 
spricht also IS althoohdeiitsf^em « 2. B. gia/k CdonorUm), 
0€Mn6, ankMr, »nüß »piaU, »pH; ßarri, firro; giali, 
gilt; HiTiut, ttirfw; biarff, Mre; Uarlr, hStht; A^ 
arta, hSrtt etc. Schwierig Ist AmpiMj abd. hinU; es 
ist wenigfltms nicht d«n r- suzosd'ireiben , dass tii« 
ia für i steht, denn die Verbinduii^ irm wird senst 
nicht Tonniedes. Femer hMracht der Umlaut ia im 
schwachen Verbam. Als das t der ritaiken Verba'in i 
übe^fing, war das i der schwacKen noeh dttIVh (ha 
ableitende i vor dem a derFteaoB ges^ntet. Als aber 
das ableitende i versehwauden war, so brachte mm 
das a Umlaut hervor, aber nicht mehr den v<^mi, 
sondern geschwichten , nicht c, soDdem w. »o MaAn 
(curare) , kitda Cf^bolari) , tkiartna Cconcatere) , mtMOu 
(mulgere) etc. 

Ebenso waren es im Sabstaillivinn nicht die Vbtiale 
der Endung, welche den altm Umlaut wedcten, son- 
dern die a, 1 und u des Vhemas. Als aber die^e Vo- 
-cale nicht mehr fühlbar waren, so ertangten die Vo- 
eale der lEndmigen unilaatende ICralt; aber das « ver- 
wandelte hier ebenfalls das i nicht mehr m i, sondern 
in M. Das Thema bim wurde im Plural dedinirt Ürmir, 
hiarma, bürmint^ wie das Thema vaUfVtilir, vmilm, tSthim. 
Nur die Worter mit unprängliebem m bleiben Borfl^ ; 
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stitt Mffoir, ton», nmwM, beisst ea atich »omm. Auf 
diese Art war die isländische Sprache nahe danui^ 
eine Declinatiou auszubilden, welche bloa in innerem 
Vocslwechsel bestand, eine Art von Ablaut für die 
Declioatioa. 

Absichtlich habe ich den Unüant der angelsidisi- 
scben Sprache übergangen. Im Angelaächsischen macht 
es für den Voeal einen Unterschied , ob er in offener, 
gesciilossencr oder deppeltgescblossener Silbe steht; 
zogleich ist hier die Empfindlichkeit der Vocale ßa 
die sie umgebenden Consonanten grösser als in den 
übrigen deutschen Sprachen. Es ist daher schwierig, 
wo die Vocale so verschiedenen EinSüssen ausgesetzt 
sind, reinlich auszuscheiden, was wirklicher Umlaut 
ist. Ich begnüge mich daher, zu bemerken, das8 der 
angelsächsische Umlaut grosse Aehnlichkeit mit dem 
Altnordischen zeigt. 

Die verwandten Sprachen kennen ebenfalls den Um- 
laut. Im_ Sanskrit wirkt * und » nicht umlautend. Da- 
gegen ist das guna der indischen Grammatiker nichts 
anderes, als durch a geweckter Umlaut. " 

Wir betrachten noch zum Schlüsse den Umlaut im 
Zend. In keiner Sprache ist der Umlaut so voUstiodig, 
80 deutlich entwickelt, als im Zendj wir wollen ihn 
aber hier nicht vollständig darstellen , sondern nur so 
viel davon, als wir hier brauchen, a wird umgelautet 
durch i und durch u; durch * zu aif z. B. paiti aus 
paii, pairi aus pari etc.; durch « zu auj z. B. taaruna, 
ans tarututj ttarvat aus arvut, Haurva aus aarea; aber' 

* Was TiD ersten Abdruck zur Bet^ründuDg dieses Satzes 
gesagt war, Melbt hier weg, ata an eiaeoi andern Orte vm- 
otiatlUcher wieder mvlf^nommaa za werden.' 

Cioo'^lc 
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umgekehrt werden auch ■' aud w durch a der folgen- 
den Silbe umgelautet, «' zu ae, z. B. daeta von div, 
nivaeähajem von der Wurzel vid, fradaeaajo von du 
etc./ u zu ao, z. B. raoea von ruc , gaocatttanm von 
mc, aova von uMa etc. 

Wir finden also die Umlatitung durch a in drei ver- 
schiedenen Entwicklungen. In der ähesten Entwick- 
lang ist der Umlaut in voller Kraft; der umgelaut^e 
kurze Vocal wird ein langer oder ein Diphtong. In der 
zw^ten Entwiddoog ist der Umlaut schon schwächer f 
der umgcUutete Vocal behält seioo Quantitfit, erleidet 
aber eine Färbuog durch den umlautenden Vocal. In 
der dritten Entmcklung tritt der Umlaut am schwäch- 
sten auf; der umlautende Vocal bewirkt auch keine 
Färbung mehr, sondern er bringt nur noch einen Nach- 
klang, einen verstohlenen Voc^ in die Wurzelsilbe. 

Macht es uns FVeude, wenn wir in dem scheinbar 
Regellosesten, wie in der Anordnung der Blätter eines 
Baumes, eine tiefgehende Regel bemefteu; sollten 
wir uns nicht ebenso freuen, wenn wir in. dem schein- 
bar wilden Wechsel der Vocale ein durchgreifendes, 
sich immer gleiches , und doch überall in eigenthüm- 
lich«r Gestalt ersdieinendes Gesetz walten sehen? 

Frühjahr 1841. 
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Suine Abhandlung über den Umliat ist von Jaeok 
Grimm In Haupfs Zeitgehrift U., »68 einer tief)|;e- 
henden Er5rterang gewürdigt worden. Indem ich da- 
für meinen Dank anaspreche, wiU ich versuohen, meine 
Ansichten gegen die Einwürfe dca verehrten Mannes 
XU verlheidigen. 

Es wird vor allen Dingen gut sein , die Puidtte , in 
denen ich von Grimm abweiche, deutlich hervorzu- 
heben. 

In der Abhandlung habe ich anszuführen gesodit, 
dass nicht nur dem ■ und in geringerem Maasse dem 
«, sondern liauptsächlich dem a eine umlontende Kraft 
Bukomme, und dass das u seine umlautende Kraft 
nicht nur gegen das «^ sondern auch gegen das i 
ausübe. Die Ver&oderungea , die auf diese Weise die 
Vocale erleiden, lassen sich durch folgende Uebersicht 
deutlich machen, wo links der umzutaateude , in der 
Mitte der umlautende, rechts der umgelautete Vocal 
ateht 

1) « - i - F Ce) 
2)a — u — p(Ä) 
33 i — a — e (8) 
, 4) n — a — 

Uin;«.yC00<^lc 
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VtH kommflii noch iia Varindenuig«!, vnMt» 

i aai u dnnth «iwuider eileidon, and welche laindw 

wiiAti|^ sind , da sie sich theils erat apUer, theila in 

bSMhcftnlEtMWB Maasae eatvickeln, niialich 

5) o — i — ü 

^ i — u — in 

In dieser Vebeisich^ habe ich der DeoUicbkeit wegen 
meine oder ^ vietmelu' die alte Bezeichnung. der unge- 
lanteten Vocale beibehalten, und die neue in Klam- 
mern beigesetzt. Im folgeDdeq werde ich mich jedoch 
der neuen Bezeichnung bedienen, da diese nun «eben 
gebräuchlich ist. Ich bemerke nur, dass ich mir für 
das Schwänzchen in dem e und a di« scbSneu irischen 
Handschriften zun Muster wählen würd^, in welchen 
dieses Zeichen durchaus uicbts Unbeholfenes bat und 
zi^leich deutlich als ein Ueberrest des a erkannt 
w^; Es ist übrigens überrascheud , dass sogar In 
diesem Aousserlichen und Zußlligcn des Zeichens 
die germanischen Umlaute mit den zendiechen zu- 
sanunentrcffen. Denn auch diese werden durch 
Zeichen ausgedrückt , in weichen durdi ein an- 
gehängtos Häkchen das ursprüagiiche a angedeutet 
ist. Diese Bemerkung, die auf einer von der jetzt 
geltenden etwas abweichenden A^icbt des Zcnd- 
alphabets beruht , kann jedoch hier nicht weiter aus- 
geführt werden, und muss es sich vorerst gefallen 
lassen, wenn mau sie unbegründet und unrichtig finden 
wiU. 

Grimm glanitt nun nicht — und diess ist der Untei>- 
schied seiner und meiner Ansicht — daas die i, « 
und >u in 3, 4 oimI 6 Umlaute- seien, d. h. d«M äa 
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dowcb TöcalisohAa Einfloss ans >' j • » and ivieder i ent- 
steaden seien , sondern er hält sie für Brechungen. - 
Was heisst Brechung? Die Anwendung^ dieses 
Wortes bei Grimm scheint et^vns Schwankendes zu 
haben. S. 33 der Gramm. (3. Aufig.) ivird alles, was 
zwischen A einerseits, und / und £'' anderseits in der 
Mitte liegt, also alle E und Brechung genannt, so 
dass sogar, streng genommen, der Umlaut damnter 
faefasst wäre. Dagegen wird an andern Orten so- 
gar des e ein ungebrochener Vncal genannt, z. B. 
Zeitschr. II. 8. 6. — -Der Widersprach ist jedoch nnr 
scheinbar. Denn eigentliche Brechung nimmt Orwtm 
nnrdaao, wo sich zwei Vocale, nicht zu einer Länge, 
(denn das wäre ein Diphthong) sondern nach seiner '■ 
Ansicht zu eiiAr Kürze verbinden, z.B. im gothischcn 
ai und aü , ags. ea und eo , i|ord. m und tu, u. s. w. ■-, ' 
die S und o aber werden nur uneigentlich Brechungen - 
genannt , insofern sie aus solchen diphthongischen 
Kürzen durch Verengung; wie Gritnm es nennt, ent- 
standen sind. Auf diese Weise ist es ganz natürhcli, 
dass die e und o zwar gewöhnli<^ gebrocbenc Vocale 
genannt werden, zuiVeilen aber, im Gegensatz der 
eigentlichen Brechungen ai, ati, ia u. s. w. auch un- 
gebrochene. 

Die Brechung,' lahrt Grimm, beruhe auf dem Ein- 
fluss der Consonanten; auf diese Art ist sie auTs 
deutlichste vom Umlaut geschieden, welcher ganz auf 
vocalischem fiiufluss beruht. Sieht man also nicht auf 
dia Erscheinung, sondern auf das Prinzip, so ist 
Brecfauug. diejenige Verändemug des Vocals, welche 
darcfaden darauffolgenden Consonantan bewirkt wird. 
HUt man aber au dieser Definition Ven Brecbui^ fest, 



ae Mibtiat M mir^ dm vwffOtSlB wi gVMMr Tbeil 

NuBfln IrMihaiig snaaiiuneiibrat , »Mit wtrtdkb Bre- 
dmng M I und dua MdorsraeiU vMm , wu wirklich 
Breohnng ist, tob t M /mm nieht ontw AeMni Naaea 
bAsttwifd.- 

Hier iat «s jcdttcfc f^ntAgädg, wie im D«bri|fen ^w 
BeftikivB VxmBraduuig gefiuatwerd«; iiRvorii«gf»Mleii 
Falle haadslt w sieh wb die Fnge, ob die «^ « und 
im onaerer dritteB, Tierten md RwAsten Fonael iareh 
VMMJisehen , oder dnreh eoneoinuitisehen BinflDM be- 
dingt Bind. — leh wiedeihele hier nicht, was in der 
AUun^ng gemgt ist, sondern idi will nur Orimmä 
Siftw^e beantworten. 

OrtMM sagt, er woHe die Orüirie «ofMeHen, wridie 
Sendemng des gebriM^noa LaaU Tof dam Umlaitt 
ahrathen. Hieraaeh scheint es, als ab ich alle Bre- 
drang als Umlaut - MUlran und neben dem Uinlant 
behie besondere BrediungaMritena^ wolKe. DiAs ist 
(nn MissTerstindusa. leh behaspte vielm^ , dofls es 
Verinderangen der Vmiale gibt, die durch den fol- 
genden Comonanten bedingt sind , und es ist nur adir 
dtran gelegen, dass dieae too den Umlaot«! redit 
■anber gesondwt werden. Nor bin ich aündinga der 
Meinung, dass virira Ten dem, was Orim m keehong 
nennt, nichts weher ist, als wiriüicher Umlaut 

Wenn mk also Grimm die W&rter des Taeittis, 
Nlrthm» und B i rrn uad a r i wrtgegenhMt, in denen das 
i nicht dordi ein Tcrignidea • hwrorgenifen seyn kann, 
so gehe ich reeht gern >q, dSss hier so wenig von 
Umlaut die Rede seyn kann, als im GoAiaden mUr, 
Mmeo.«. w.f.ebglüeh i^ Mr gwattn iode, in 
3 



di» vaa me ia .ÜM AaAwdvs «HM, ü»miß» VoSm»!- 
M&wftiat «Midt 

dl h. oQiwwMttiaflbflR S^wl^iw- waugwb^ ia dau-M^- 

gezogeqen altB&chsUieheii W&rtem Afru^-.ÄA«> ßiHt 
Dua.e» bitr intfht dft« r.u«4 A''9e« JuUid, 5VU'.d«ii 
Mtibtagtag.:Aea.i:vi. e^ bvmtk^, istr dtmA Wönlor aris' 
/AiHM, irmißf tfü«} «»Ml IL s- Wi( voBkoiuafni doMlilAi;' 
BfvriBtvnihnKhwdiidw fi^tmJiigMr Uebergnog io di« 
erstiB . DedinaUoji aQBWvJuaaon, Sl* .wiie. daber .eia- 
Phaai hfy'ttt,. eher zu erwwteo^ wibtead ai^a^im- 
VlwtX tidi bildeb WiiUkh liaf du nabe vorwAadt» 
AngeLsächsische den Plnrsl heorat^S^ru aaifidtivai^^ 
fifltwideo sich wie Miy^ A^iyn« tod. »(iü4, «4*Ui> wie 
M0r»Li 'Aorttof' TOB vwnii» MWumfn ^vie wig, inlpH' 
T«« ji4j ^MAt. Id ttUeii A«en FillM wt «« »«bt d«r 
GfuuHUiaot> der jlqa yootüweelnel rwatdiuwt, soodem- 
dfo- %Q«] a, den awor nicht bwvortntt, «bflr als 
Kennssichen des Tbeow's die g«nze erste De«)UiiatiOQ . 
bch^fMc^t. Da« e 14 AAw.ist ako, ohgleioh ansdi«- 
nmd-kein a fi^, do.cd) durch daa n des PadiBalia»»- 
iheaw's bnffiirkter UmUeb Dies« FäUa bß/^ üäk in der 
Abbaadloag nicht. bMÜbat> weil iok doili ahnohtUob- 
&Bm , waa auf die Deoliiurtiaa B«aag hat^ öbm-^Mnen 
habe. 

Nan bin ich geiifltfaigtj anoh agf.di* aJth|ifihd«iMMhe 
DediqMiQa etwas nib«r eiozn^^ahoB. Idi hattpin dw 
Ahbaadhing- ges^ , mfnae lUg«! ward» auf eine, 
ühwrasch^nd« Weise dadurch bastät^, dass in de(. 
Dqclifi^n, dercp Th«w« auf « eadigl;, a^a t and « 
m.£ mi- 9 ofliBelantel-wi^' i« ^ff'j'IVg^n «bar, daran 



Thmta anf i odef u ftosgöht, keine i and fBr i und 
«vorboAimea. Grimm scheint diesen Satz zuzug;eben- 
^ein er frigt, warum nicht, wie neman, nimuj, so 
aoch bSi^, ÜTjfUf gotf f^; geb'a, gibu ; gmona, 
giwunu wechseln. Die Autwort auf diese Frage scheint 
mir leicht 2a Süden. Vom thematischen nim bildet sich 
^man, nimu. Und so vom Vhemägib, gibatt, gibu; 
aber Vnn Thema giba kommt geba, gSbu, vom Thema 
birga kommt berg, bSrgu n. s. W. Es ist eb grosser 
Uirterschied zwischen dem starken Verbom und dem 
starken Snbstentivum ; in jenem ist das Thema ein- 
silbig;, und die Flexionen können daher unmittelbar 
auf den Wnrzelyocal einwirken ; in diesen ist das 
Thema zweisilbig, und die Flexionen können daher 
keinen Einiliüs auf den Wurzelvocal gewinnen. Erst 
iii späterer Zeit , und zwar nur im Altnordischen ge- 
tfinueu die Flexionen der Declination, und 2n gl«cher 
Zeilt die des schwachen Verbams , Einfluss auf den 
Wurzelvocal, nachdem sowohl im Substantivnm als 
im schwachen Verbum der characteristisdie Vocal des 
Themas völlig vorschwanden ist. £a scheint mir daher 
richtig, im Altnordischen zwei Perioden des Umlauts 
zu unterscheiden , die ältere , wo es wie im Althoch- 
deutschen die thematischen Vocale sind^ die ihn 
wedien; die jüngere, wo es im starken Substan- 
tivnm und im schwachen Verbum durch die Flexions- 
vbcale hervorgemfcD wird. Hierüber verweise ich auf 
die Abhandlung. 

Kommen wir auf die althochdeutsche DedinaUoD 
Eurück, 80 wendet Orimm femer ein, mau sollte in 
der Dedination, deren Thema in t ausgeht, nach 
meiner Theorie im Dativ i und « erwarten > ia Wör- 

2- 

C .oogic 
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twn wie «crtf^ teilt, vuhä, abo im DaÜT MfMf « . 
seSita, voJuu} da es dodi nie Hoden als »eritaj acHta^ 
TUhsa laute. Dieser Einwand erledigt sich ganz so , 
wie der erste. Ware das Thema acril, apüt, vulU, 
so müsste idlerdingB der Dativ ßcrSta o. s. w. I»ten ; 
aber dos Thea« ist «cn'A'j «cUti, vuhti, und dieses 
thematische I ist es, das den Wiirzetvocal durch alle 
Casus bestimmt und den Einfluss des a der Flezien 
hindert 

Unserm Satze , dass es der thematische Vocal sei i 
nicht der flexivische, welcher den Umlaut des Sub- 
staatives bestimmfl , scheint ein Umstand, den Grimm 
auch berrorhebt, entgegenzustehen. NimUch in der 
bisherigen vierten, künftigen zweiten Declüiation wedt- 
sdn doch aat', gast, imtl, mit e»ti,.gettii etuÜ. Man 
kannte sagen, so gut hier das t den Umlaut wecken 
eben so gut müsstes , wenn meine Theorie richtig 
wäre, durch das a in aeri/a, aeiüa, vahtd die t und m 
zu e und werden. Allein die Sache verhält sich doch 
anders. In der zweiten DecUoation ist es nur scheinbar 
der Flexionsvocal , der den Umlaut bewirkt; in der 
That aber der Vocal des Themas, der im Phiral und 
im Genitiv und Dativ sing, des fem. länger haftete.. Es 
solke nämlich in der zweäen Declination, deren the- 
matischer Vocal ( ist, kein m vorkommen, ansser wo 
es durch Position geschützt ist So ist es auch in der 
That. Aber auch dieses durch Position geschützte a 
bleibt nur da ganz unangegrifÜen , wo der thematische 
Vocal frühzeitig verschwunden war; wo dieser da- 
gegen von der Flexion gehalten war, da konnte er auch 
seinen Einfluss länger ausüben, indem er auch über die 
Position hinaus Umlaut wirkte. Dieas geschah jedodi 
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nur tnttälilipnitd nicht ^eiobmäasig^. Die älteren QneOeii 
zeigen häufig noch a, und vor mancher kräßigera Po- 
sition blieb das a überall geschützt. Vor st bleibt selten 
a, doch kommt noch luti (ramos) vor, ebeaso vor ft 

■■ immer ereflt. Dagegen schwanken farri and ferri ; 
bafyi nnd belgi; farti and ferti. VuA nie zrägt sich « 
in gautut/iß gauuahtfi, mahti, nahti. Hier hIso ist es 
ni^t die Flenon, soodem der themaüsche Vocal, der 
den Umlaat verenlasat. N^ selten nnd ausnahmsweise 
Unit der Flexioosvocal dasselbe; z. B. hano^ henin; 
AAbnIiches geschieht zuweilen im Angetsächsisehen ; 
i^er Hegel ist es nur im Altnordischen. 

Idi wende mich nun za den Einwürfen^ die vom 
Angetsächsischen herg^enommen sind. Ich habe in der . 
Abhuidhmg ausdrüeklich bemerkt, dass die aqgel- 
säcbsischen Vocale leicht dorch die anstossenden Con- 
«onaoten verändert' vwden , d. h. dass sie Brechnng 

, erieiden; id>er ich hake es f&r eine sehr schwierige 
At^gal^e, in allen einzelnen Fillea den Grund der 

, Voctländeruttgen anzugeben, besonders da wir im 
At^dsäcbdBchm noch nidrt so , wie im Alüioch- 
deutichen, die Schreibweise der ältesten Handschriften 
kennm. Ich werde mich daher begnügen, den Ein- 
würfen Grimm» einige Bemerkungen beizofügen. Wenn 
Grimm anerst nachweist, wie die angelsächsischen S und 

- o bald etwas beschränkteren, bald etwas weitem Umfang 
baben, als die althochdeutschen, indem ags. schon ein- 
faches « und t», nnd zuweilen auch f die ursprünglichen / 
und »schützt, und dagegen die eund o auch in die erste 
Person emdringen, während ahd, nur wirkliche Position 
den Vocal schützt und in der ersten Person sing, noch 
knoe i and « vorkommen, so beweist dies aUerdiogs, dass 



jede Sprtdw io-d^rBsfolgtiiigderallfeinnnMtfittWlM 

ihre Besonderheit b«t , aber keiaeswega , dess diese 
aUgemeinen Gesetze nieht giltig' sind. Kia schwieriger 
Fall ist dabei das angeführte ottfitati. Kotweder miiM 
es duriA die Zusammensetzniig mit w» erklärt werden, 
and in der That scheint das seltene ahd. enkid O^ttt- 
le<AU8), das dach dasselbe ist mit ottgit, aszuxeigen, 
dasa man die Zusammensetzung nicht mehr verstaod 
und en& als Wurzel und id als Abteitang betraolitete ; 
oder das * bleibt hier unberührt, weil es darph das 
vorhergehende g geschützt wird. Diese letzte {irkU^ 
rang wird wohl die richtige sein , und auch tax gif^ 
gelten. Denn g und & lieben hinter sich nn i, so dass 
sie' sogar, besonders im päniacfaea^ aber auch in 
Aogelsächsisohea vor anderen Vooalea zuweilen ein i 
einschiebeo. 

Was ntm das ea betrifil, so ttüI idi zwar niiriit be- 
haupten, dass dieser Laot gar nie durch Preebong, 
d. h. dorch eonsonantischen SinSuss entstehe , aber in 
den meisten Fällen scheint mir doch gewiss zu sein, 
dasa er durch voooliscben Kinfluss veranlasst wird, 
aiao ein Umlaut ist, nod zwar derjenige Umlliat, von 
dem Grimm gar niolit spricht , nKmlich des t doFdi u. 

Wir kommen also hier auf den Umlaut unserer secbsteo 
Formel zu sprechen. In der Formel habe ich zwar tu 
angesetzt , weil diess theoretisch richtiger ist j im 
Angelsächsischen aber erscheint es als eo , und im 
Altaordischen als iö und io. Im Allgemeiuen sind ja 
die gothischen tu im Angelsächsischen zu eo geworden. 

Ich habe nun meine Giünde anzugeben, waron ich 
iu e» «inen Umlaut, «ebe. 

U.g.VK.yC00glc 



^eu M :iMl>Bit «SMidvr ÄMh 
godk fito 9gs. fitola «bd gsth. AAn* «gs. AMan 
„ Ml'M»>„ molc „ „ -vi^a „ «Ufa 

.» JtIMr „ teilftt , ^ 9<iW« ^ M 

n' iiU: n gitd, 

«e ktnk iofa doch iMmöi^irii in deib / d^n Gnuid Ais 
»V snolwn,. ssnUMU nur üt dem « dar AAleittmi;. 
■Unlo onigt die ZuMtwtMostdhuig 

^goih. j^ ' «oifc. «1:8.: 

fairAiut feorü k m ^ ai t Mrte '■ 

(kiht% abd.) Asn/ totr' ver 

duk inidit das r du M TunaUast) 'aoadalni ntir das '«. 






gewiM nicbt <dBfl A, sondern aar das « 'daa «« vcna- 



gotb.- aga. ifotfa. ags- 

MM> M^ ^&) «^ 

ntiduaui meoduma tH/a M 

(mi4») meada thith mitl 

n. B. Wi 

^ Uelierall wtdeatfei^ daas nioht coasonanlisdier Sia- 

^flaM^aondeniTOoaliaclierdas'iirsprfingUehe t In mvbt- 

wandelt hat, d. h. ra iat niditBroohung-sondern Umlanl. 

Abtr freiUi^ IfiaAt ea Beispiele gem^, die sieb tui- 

UBtnWotmti nioht ffigon. Wie soll maa ttfrrm, gtomj 
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wird man fl*g«i) käuwa , dtu ' tnd r, wwA ne in 
Pontion stehen , Breofanng bewiihen , denn die Fftlltr 
wo r und < uidi in der Position $ rat aidi babeo^ sütd 
doch ncwh cahlraieher. Vielleicht verhUt aidi £• 
Skdie 10. Im aUh. wiid «ehr Mrafig swisdiea U fu i da 
ond Mitfa oder awiwhen Hgvida nnd tt^mA» ein oft- 
orguiaehea a «ngeseheben, Die Sa<Ae ist bduutt 
und beduf ketnes Bewmses, s. GxaouB. I., 81. Kbensd 
seUdtt die iksiehsisehe Spr«tdie Vooale ein, ond in 
dem iltestoiAagelsädisisdi« bod ohne Zweifel das- 
selbe statt. Nns findet sieh sehr fa&nAg im ags. an 
der Stelle mnes abd. atäau oder e; ■. B. wo abd. ein 
Wort nitsfgebUdet wird, daseigit es i^. ul, s. B. 
ahd. «Am/, gwmal, ttmgml, sgs. «mWj gmmoi, de^oL 
Ebenso risd altafehnoh M6Jmii^ fMim, «= ags. A«»- 
fon^ geefm ond ebenso in vielen «ndera FiHeo. So 
gat also ahd. utierafimj AtMtfrmwt voritemmt, eben- 
sowohl können ags. Vmmvk, wie ^inmmj ginm, vi- 
rupan, luirufoHt aUuf, vät nnorgani^ einges«!»- 
benem u voraosgesetEt werden, ans weldien sieh dann 
nach nnlierer aeduten Ftmnel die Wörter »tmna (ans 
Btedraa), gtom, vnrptm, hcaaffmf «eo^dordi Um- 
laut entwidult httten. 
~ Nicht* hieiher gehören diejerigsu m, weMie domh 
den Einflusa vorhergehender ae entstehen, wie in 
aceohn für aeulon. I£eräber haoddt Grimm S. 326. 
■ nnd 3S6. Will man alle Ver&ndenuigen der Vocale, 
irelehe durch Einfloas d^ Coasonanten, der naefalU- 
genden oder der vorhei^^ehendoi , Teranlasst sind, 
Brechungen nennen , so haben wir Uer m , die wirk^ 
lieh Bf ecdinngen sind. ■— Ebenso wenig g e hö ren hie- 



her AfljniKeD «oy wMhe nu t dnrdi den IfaiBaM 
eiaeB Torheifiirtiaoll«! v entstaadeo Bind. Id diesen 
VWen sdiwenkt der LMit meistens BWisdien i, 90 
and «. vtttm und vBsten (aotre) ; «ta , vMte and rMte 
Cvir sftfriena). Mira, aveor» nnd Mwa Ce^oni)} tB- 
«s» und'verao» (esae) ; vA* und nesr (vir) n. s. w. In 
ifumehf»! FiUIwi kuin eo eben so wohl ans dem Torher> 
^dienden « ils «ua dem oadtfo^ndea u etUttt wer- 
pen, B. B. e«aA»0 (vidiuk). So könnte nun nudi 
vM/;p4M hveorfan nkUüren, ohne eine Fenn vinipam 
Jtventfim voruisznaetzeh ; allnn theila kum man diese 
Verb« voa den ganz analogen rteorfan (nieri) heorgmt 
(servmre} n. & w. nicht trennen , theSs ist gende fOr 

• sie die BinaohiebnDg eines enphomsdien Vooals AvtA 
die abd. Fonnen uuirefan, kütOrmtmn genehert. 
Ausserdem gibt es ^>er noch einige tsoj die in kei- 

.nem der obigen FiUe bcAuat mnd , s. B. e«M ffir im. 
Hier ist das w 'so w«iig dmth ein folgendes u xa er- 

' küren , als dasi e in atth. erJär m oder in den angMs. 
Imperatirea Ü^. »eil, hSr dnreh ein fiilgendes «, und 
das e in agm. wof f&r saUj gef tat g^ dneh ein fü- 
gendes i erklirt' werden kann: Der Undant Ueibt aa- 
wmlen naräck, znwmlen öiiersdireitet er seine Groia». 

- Ob man nun Fille wie mm anf diese Art als bq wsit 
g^pngmien Undant aosriMm, oder ob man darin einen 
sonst nicht wirksam gewwdnten BUnfltss des Conso- 
natden finden soll, möidite schwer xa entscheiden sein. 
Dem m ist es allerdings natürlich, ein u oder a gerne 
bei sieh zq haben. So findet sich aocA neben lUm 
(eis) die Form heam, nnd neben nimm», »eommt. In 
diesen Fällen mag wotü das m die Veraolassnng des 
9»y nai dieses lüso wirUiöhe Brednu^ snn. Wenn 



■ter fr^ tind'AiM im Plnr. tnemti und MMMt ■»■i g » 
seiMn Arww ud /mu , so wird das m sdwa wi«4*r 
.Unibut sein^ Woloben hier imd in eiwfreo udern ^U- 
len mun^hwwwoige das u der<Fl^oD hervonrnft. 

D^«gen wird nHiii vieUetiAit oocli «iaveodfii , id«M 
ea .IT&Ue ^bt, Wo i auh neiuer Aaslckt aa eo veenha 
flifiMte, «ber aiicbtadcstoireniger nairer&ndeit Uaiiit. 
Man kiöato- atwa nAc (mos) anfahren, da)i Mm<u 
.wcrdsa BoHte. Allein «8 ist hier zu bedenken, vi» 
sc^n obea bemerkt ist, dasa diese Wörter, WMm 
sie «acb im Nom. nodi einige Zeit das u asifaMW^- 
pen, dosh iiq.nimgen ffßz in die erste Deotination 

' nbergetiietBn ttad. tifftt bat sogar das u ahgnlngr, 

' und lauttf immer n0*. Dennoch Mtgt aidi nch in 
diesen Wwtern BnwflüeB jinr Skiünss des uf meoJu 
ubA freodhu neben fräükiy laodktt (A. 1064) neben 

, Udhj götk, iidiua, ameadkat neben «mmMmj woraus 
mvi anf ein gotb. amiffau st^Uessen duf, fis sduint 
daher nur znßUig, wenn flieh neben. ndu kein Md4u 
nachweissen ttsat. I>ooh findet sich !ivir)^oh sioth 
in Caedautt. — Aber eine viel bedenkfidiere Aa*- 
nabme bilden hier wiedemm die Veriia dw visitan 
fteifae. Diese bebalten im Phir. des Prit. das i : 
dvinem^ griptn, drifon, Mten u. b. w., w&lrend sie 
naofa mefaier STheorie den Umkmt faiAen aelitea : dvet- 

■ twH^ greopo» n. s. w. AJUein man braucht hier nidit 
eiiBnai in Ansddag zn bringen , dass sieh das * die- 
HorVerba sohon gegen den GünSäss des a uneoipfind- 
Beher gezeigt hat, nud also auch vtrti dein u weidger 

. ang^rififen werden k^im ; seodem taan kann BOgv 
vermnthen, dass die Hsadsohriflen den Uinlatrt ao 

: an dieser Stelle wirküoh darbiet«. In Andreas steht 



.tan.Sia fßeitfm. Du er^te Bejifpiel, ist zwar nicbt 
jl^i^je »ichef , doa zweite «ber. gestaltet konieo %ytei- 
UL Hbenso kaaui Betßtulf .605 dtia .Wt^ ßdtn^ 
aar aIs- «(^uum C'^debantur) erklärt yvpt&w, -r- 
Wena ührigeiui . dies eo für, i im ^rät. d^r vj,«r- 
tea Aeibe seHen ist, Bo muss n^ao, aHC|h Jiei!))^- 
k^P') d.a89 das erste Gesetz der Sprache , die Deqt- 
licb^eit, veiJetzt w«ifieD wäre,, weau hi«r nicht, die 
H^gel des Umlauts eiae Beschränkung; erlitten häUpt 
B&tt^'.hier .der Umlaut ^ch ve^ändi^ . «qtwiokf^ 
dürfen, 80 wären die.Veiba der viertMi ofid ,der fönf- 
tea J^i^ib«. iu «qander üJ)ej-ge£4Qgen.^ . wie ,es d.eifn 
auch wirklich bei einigen gescbebeo ist. J§^gte mai^ 
heo4on für bid«^ (e^upectaviiniisD , so konnte di^a, 
besonders da die Endung o» häufig an gjpschpebßn 
wirdj. nicht mehr sicher von ieöt^ iflSeuti) geschie- 
dep werden. • 

Hier tvird es am FUtze sein^ noch einmal auf das 
altn. ä» zurückzukommen. Für die DipitelJuBg der 
altnordischen Vocale ist .es. ein grosser Uebelstand, 
dass alle Handschriften so jung_ sind. Sie rühren alle 
aus einer Zeit her, wo schon nwnch^ in Af>a Ver- 
hältnissen der Vocale in . Unordnipg , g«:athen war. 
So ist auch der Umlaut e litereits durchgä^ig an Stel- 
len Torgedrungep, die ihm nicht gebüluvn, wie in der 
ersten Person des Präs. feü^ el u. s. w., wo nie ein 
umlautweckendes i gewesen sein kann; denn wenn 
man auch etwa ein altn. feili^ eli annehmen dürfte, so 
wäre das doch-ni|ir ein t ^ wie das in Aom (gallus), 
das an der Stelle eines gothischen a steht und nie 
den Upilaut bewirken ka^n. Man. .mu^ al^p von vo^- 



' InnfD «nraiton, dam* ttuA in den VetMItilim«!!' MK 
tiiditm«^ idtni in der nraprAigSriiefflleinbeit damttM, 
In der Abhandlung hatte ich ggSügt , daas dreieriei 
iS Statt fltadea; jetzt scheint ea mir, dass man aos- 
feidit mit zweien, die pnttsttsch nieht einmal Kd B^ei^ 
den nötfaig noch mfigUch sein wird. VTXmlich da 
Orimm das iä immer ids Umlant des m ansieht, so 
glanlite idt aacfa noch , Ar gewisse FiDe es so hsiseQ 
■Q können. Jetzt glaube ich, dass es überall nur Um- 
laut des 1 dnrdi « ist , und zwar entweder der Utere, 
den ich nadi den Handsdiriftea mit üi tiezeidine, wo- 
von ich das gothisohe in durch d«i Accent ii unter- 
scheide, oder der jüngere, der hier durch t* bexeiduial 
' werden soll. 

i9 ist glöeh ags. m.- Es entsteht äberaH, wo dem i 
ein onfleziTisehes « folgt 

gotfa. ags. ' altn. 

«tfcm ' ' aeeforn Wo 

jidvor fMter /ttf"* 

faSrkvu» faor /hr 

/utim* heor hior 

mlhva eoA i«-r 

(ahd. Airtn') Acers/ kiart 

' (ahd. mih') meoiv mM 

(umAi} meod» • tModr 

. fO» feol IM 

m H u k » ' met4e miolc 

' Einige FUIe, wo der ahn. Vmlatit Burüokgebliebeo 
ist, wie at'JAr (mos) sind sdion in der Abhandlung be- 
rührt. Ueberaü aber, wo das ags. ea dnrch nnorganisdi 
eingeschobenes » entstanden ist, unterbleibt im altn. 
' der Umlailit, Xebeu ags. Ptorpm, kttufm, t$orMaM, 



4««VM«toht Ad. 9irpmt koitfm, 9irAm, M^M- 
ffierio seift sieh der idtn^iSsdu Vp^idiniiu r^ber 
•b der angebiolisiAiAe. Ah «odern Stellen seheiat 
aBgelBicIuiediem eo ^tnerdisches m za eotapraohen : 
ftem^ giarmß h^orte, kiar/ßf €odor, imdkar, dU 
totste Beiflfiel seigt «bor dwtlieb, weher dieae Ver- 
a0iiedenbeit rüai. Du •' wvd aUn. cn ni, weil die. 
AMtitoBg «r i<t, MdkoTj wie es ekh. £ wird in tttrf 
ags. Aber ist die Ableitung tu-, und das i wird daher 
aa eo nmgebutet. Ebenio bendit ege. heorte auf on- 
erganiscb eii^schobenem u, kirnt, aber alta, Moria 
aitf dem • der Endang, wie hi'rtu auf den «. Agf. 
ffiom setit, ein ginm vonitu^ ahn. giurm erkl&rt sieh 
Wi« *Ith. gim aoB dem theauuisahea a. Obgleidi da- 
her Sftenr ag». m und alto. m «n der gfeie^en Stelle' 
atefaeo, so eiHatehen aie doch axAi dtu^ ffimd» 
y«raniyswig. ZnglekA sieht utat, daas alti^ die tii|^ 
organiseh eingeschobenen Vecale , die in alid, , alts. 
nnd agSi eine so grosse Rolle spielen., im aha. nii^ 
vorkommen, and es seigt sich ueh hieria wied^i 
wu ich sehen, lingat anagesproehen habej dass dl» 
dtnordi^idte Sprache ofther ab die übrigen deutsdwi 
Sfinu^en mit dem Gothi84;ihen verwandt ist. 

Es ut deutlich , dass dieaes io onaiittelbar dureh 
die Einwirkoog des ii auf das •entstanden ist, und 
dasa es keineswegs ab Umlant eines m angesehm 
werden kann. 

, Der jüngere UaUant de« t doroli u wird dardi das ■ 
« dm Flexionen bewirlU. Dieses f ist also, dem altib 
«gei^finlich. Im ^a. xeigt sieh, aelobes, dnrdi 
SeXivla^es u eraengtes «e nnr in einzelnen Fillea« 
Dm ThooM Hm (oraw) wird dediafft tfm-ivX 



ifm-wii, bi^m^. Wollte man hierdas i» als Üin- 
Intit dea iu «naebeii, so mössten «ach die EndiiutgeD 
ii ir, den Umlaat t> bewiriien, and ea i^sse biermt 
biernif, Dab'er' hat Grimm von seinem Standpunkte 
aös'Recht, wenn er sich 2. Kvsg. £l. 29?. dar&ba' 
Verwundert; dass diess ie nicbt eintritt; Nach obt 
serer' 'Theorie ist die Sache ganz natfiiüch'. So tob' 
hirt = goth. hitifi-o, hüriu, M'iiu. ffierher gehQrm ' 
dieAdjectiva, wid Urt (^ goth. balrhty, bifla, 
■bfrta; ifn *= gotif. rtn; f^fitoj i'fitu. Hiertier gehö- 
ren loch die Feminina gif^^ g^f-a, ffiT-u. Biet 
Rauhte ich' fVÖher noch eine Spar des älteren fflie- 
' mas ffifa ann^unen za müssen, und hatte desHweges' 
gtöfit als Umlaut des gütfa angesehen. Allein' das' 
Altöordische , das nirgends mehr ein GefiUil für dtia' 
ursprünglichen thematischen Vocale zeigt, sieht' aach 
hleir Uhr ein Thema gif, snf das - die Flexionsvocale 
ä nnd u nnmittfllbar einwirken, HUt ' man daneben 
di6 ags. Formen ffifU, gifa, so sieht man hier deut- 
lich', wie ahn. die S^exionsrocale einen Einfluas ge- 
wonnen haben, der ihnen im ags. noch nidit gestat- 
tet ist 

Im Verbum sollte die Fndang des Prfit Phir. hi der 
vierten'Reihe nicht nur i", sondern io bewirken. "Die 
nänilichen Gründe, die im ags. die Wirksamkrat die* 
ser u einschränkten, gelten auch hier. Die um im 
Flur. ' des Präs. konnten nidit Umlant wecken, weil 
flfö nirgends mehr auf ^ sondern auf e stieasen. Nnr' 
in einigen Verbis der ersten Rrihe (i. h. der zwöff- 
t«a Conjug. nach der zweiten Ausgabe^ war« ge"blie- 
beo,' und gestattete sowohl dem « als dem « sräien 



. Biaige Consonänttn sclmtz«i du ■ vsr dsm «• 
A^taUlend tbot dies im altii. banftflitihiisb: AaA.im, 
das im ags., wie- wir gesriiai faabm, da« eo gMOtt^ 
tot, anqh wo iMin « folgt. B« wird, so riot ick 
VjreiM, kein altn. Uomum (membris) oder hiinaimn 
Otaaribts) geAmden, wähfead ags. /«mi» Dsd htmomu 
wlH^t sind. So hat jede Sprache ihfe Eigenhsit^ii. 

Säe Wörtn, denen to gsbfihrt, mömen :ur;^füiigf 
Usb naüciicli {putz aadare decUiart wordoD sein, ab. 
die> desen nnr i" sdcommt Das io mttsn durdl 
die Ctniii gabliehfln sön, und so fiadet sich> antit 
WBUi<di AjorAj biarti, htorva, fltthm, mäilNi v. s. w., 
^r dfa'grOBse Meag« der t' hat die ideuere Zald 
der io sa sidi henbgMEi^eii , nnd es wir' decysirt 
Amt, Urmr; hiortr^ A^fA»-; ntieikr, mf'äbitr u..s.w., 
wie weoa' das fhenta Atr, Mrtj miUh wwn. Sops- 
Worten, dnien luspränglicih ii zokomint;, müäsw 
' nah fartreiasen lassen'^ kiölr, ags. eeH', ahd. kUlf 
wild dselinöt als wäre es kü; Geti. A^/ar^ Dat. MF. 
Butan wir aknordisdbe Avtteidtvaitkgea des IQiaiii- 
Mirh.', so worden sich sdtWeilicIt die t* und f flp-' 
d«D, also kein giffa, ffi^, sondern wie imagt. 
9^) S^f^r sher' die io wArdbn schon rorbuiden sein 
in ß»r, kiof. Oewiis aber 'jiriae noch ke^ kiÜ, M»- 
for von tiotj kelA h4ttror tod Mor möglich gewesen. 

Die 8obreib«ng io, selbst wenn ö als'Umlant des 
« riehtig wir«, kaan doch sieht gebitligt werden, 
w4mt es erwiesen ist, das« i6 nirgmds als UnAa&l' 
dM ia befa a eh n t werdtfn k«Dn , Boaders überall Ite- 
lant des t durch u ist. Schreibt mau io in far (y^lü^ 



«ri <tf In WA», (muttn}, M htt flHU mUU «v 
des Oebmadi ^iter Hudaohriften fSr aieh , Boväma 
koeh ^ Aulogie d«s angdaätAsimhen /boi- «iid btUm. 
Dm <■ aber, du hiw, wo es auf genau Sdisidtiof 
ukMB, via «igettM ZtäAtn iaiboa muste^ w«de io 
d*r PnuU, wie atboo gesagt, vom w mtte getfenot 
Wefdeo^kOnnea. 

Voa diesen age. e» koBurt CTtnoot nodi eüunal aob 
akd. snrüok. Da nimlieb die ebd. < in die goUüHheii 
mi aagekBÜ|»ft werden MUtmy s« liegt ihm daran, naoh- 
mwdsen, daSB das i, der verengte Laut, saa emem 
ei^iüiohea gebrsdenen hervwgegangen sei Via 
Bnipiel «ner sirtdien wvUielwo Brecbnoig g^atdrt er 
in dem adtenen Worte Hm su finden. Es soll also das 
tmiwfinglielie gothisdie «^ aaeret m oder w, und dun 
< geworden sein. Die Sache bat ihre SdiwiCT%* 
^■len. Triftige Gründe spreidkeu daffir, data das 
goth. mi am hycantimsehe Sdueibong fir das km» 
e ist; dann bedarf' es sehen äberhrapt keiner Ver- 
mitthuig awiS4äi0n al und 6. Angenommen aber, in 
dem ai a«^ wiridiA swei Laute geb&rt und bu eiaer 
üän» vereint wiHrden, ao ist immer nodi schwer an 
bagielfent wie m, *a oder iu einw Uebergaug bildA 
ktene von et >a «. Jedodi wenn die Saohe that- 
aicfalidi. oaidigewieseB wird, so moss man soboa 
darao glmibMi. Nun ist 'hier nur der Uebelatand, 
dass ein goth. ««tf niebt mö|^ieb und «n ahd. «As 
WHÜgRtens nicht oadiwmsbar int. Wo die -nrnSt- 
t^tm Glieder vortianden sind, da feUt das vermit- 
UbiA» ; und in dem eiaaigen Fidle , wo das vemit- 
taMe Cttad nadvewieseB werden kawt, da foUw 
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J9fe TOTuHtelton. Hier darf nvn wohl sagen, das» ein« 
St^walbe noch keinen Sommer macht.* 

Und weoD der Vogel nicht einmal eme Schwalbe 
wäre? Istes denn so gewiss, dase das Wort m'«« 
zmn Verbum aiütn gebflrt ? Köno^e ßieht auch das f 
ein aMeitendes sein? VerBachsweise schlage ieh vor, 
das Wort vm der Wurzel »ai-aa CserOTe) abzidtHtjen. 
^s ist bekannt, dass viele Substantive, namentTioh 
solche, die mit / abgeleitet sind, nicht vom Präsens, 
sondern vom Präteritum aus gebildet werden. So sind 
noch jetzt unsere Substantive Trip, Froal, Verfmtj 
Flutht, Zucht, Gruft, nicht vom Präsens, aonderu 
vom Frätpritum ausgegang^en. Das Wort aai~a» ist 
&eUicb im altbocbdeotscbea nicht mehr als ablaaten^s 
VerbufD vorbanden j dleis es muas doch etamslTer- 
haoden gewesen sein, and ^war, da ^gs Präteritam 
im goth- toi'o, im ag^. aeot laatet, so tnoss das afad. 
Priterttnm nach aller Analogie aia oder a*u gelautet 
h^en; daran hänge man nun das ableitende t, das, 
weit es a\o]A tait », f, b gebunden ist , in « übergeht, 
so bat majf «tus oder na%, was also angesätes, aoge- 
ba<9tBS Land ist,- eine Bedeutung, die vortrefflich passt. 
€himm hat aus Gaeimon das Wort geteolu angefahrt, 
zum Beweis, dass es zur Wurzel silan gehöre. Dort 
liest eine andere Handschrift ^esetv, and dies Wort 
findet sich auch Andrem 1260^ wo leöda gnel» syno- 
nym ist mit h&odha 4dhel. An beiden Stellen ist 
es ohne Zweifel als Plural zn fassen ; der Singular 
wäre getet. 
Halte ich nun zusammen : 

metattj gemit, getnitu, gemeotu 
»Hattj geeetj geaiüt, geaaotu 
3 
Cioo'^lc 
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so kommen offeabar die Wörter der zweiten Lime 
von der Wurzel stlan, gerade nie die der ersten von 
TttSlan. Nun ist aber gemealu, das Andreas 454 ge- 
lesen wird, nur eine Nebenform von gemetu, bewirkt 
dnrch den ausnahmsweise geltenden umlautenden Ein- 
fluss des fiexivischen u, vne in breomtt, leomu; es 
kann also auch das eo in geaeotu nur als Nebenform 
von geeStu gefasst werden, und ein Singular geaeot 
wird Dicht möglich sein. Das ahd. attisso, oder «iassa 
wird daher nicht wohl mit jenem geaeotu zusammen- 
gestellt werden können. In den ags. Wörterbüchern 
wird noch aiota, »tabula and aeotu^ hucetum aoTgeführt 
Es wäre nicht- unmöglich, dass sedlu zu schr^ben, 
and dieses von aäean^ aeöv abzuleiten, nud unserm 
«Hl» gleichzustellen wfire. Hierüber kann man aber 
nichts Sicherwi sagen, so lange das Wort nicht nach- 
gewiesen ist. In einigen Namen wird es nach' Kemble 
von Leo nachgewiesen, r^c/r/ui/tnM S. 49. — Verliert 
auf diese Art das Wort atax seinen Werth für die 
Vermittlung des ai und B durch io, so bleibt es doch 
nicht minder ein höchst merkwürdiges Wort. 

Grimm geht nun auf das ags. ea über. Ich habe 
bis jetzt nirgends -behauptet, dass dieses ea Umlaut 
sei. Aber sollte es Brechung, d. h. durch consonan- 
tischen Einfluss veranlasst sein? Sonst spricht ßrintm 
nur von Brechung des i und «; nur hier soll eine 
Brechung des a vorkommen. Und zwar ist etwas 
besonder^ auffallend dabei. Das ea ist eine Bewegung 
des a entweder gegen das i oder gegen das a, wie 
der Umlaut in y beweist, healde (teneo), Aylt (tenet). 
Das S und o aber ist eine Bewegung des i undtf <regen 
das a hin. Wenn nun' beides, das ea sowohl, als 



das S und o dmcb den Einflusa der Consoaanteu, und 
zwar hauptsächlich des r und h, bewirkt sem soll, 
80 luuss man sagen, das r habe sowohl die Eigen- 
schaft, das t oder u dem a näher zu bringen, als 
auch die entgegengesetzte, das a dem t oder u zu- 
zuführen j oder das r habe eine besondere Vorliebe 
für dos a, wenn es gerade beim t oder u sei, und 
dann wieder eine besondere Vorliebe fiir i und u, 
wenn es gerade beim a sei. , 

Dass aber der Grund des ea wirklich nicht in den 
Consonanten, r, A, / hege, scheint deutlich daraus her- 
vorzugehen, das%zwar vetdh, aber hvül und hjialaa, 
zwar mearh, aber vär und faran u. s. w. gesagt wird. 
Läge es am / und r, so müsste es auch hTeal und 
hvealasj vear und fparan heissen. 

Wenn aber das ea weder durch vocalischen noch 
durch COBSonantiscIien Einfluss entstanden, also weder 
Umlaut noch Brechung sein soll^ was ist es denn? 
Ich will angeben, wie ich bisher gewohnt war, mir 
TOD diesem Wechsel von a, ä und ea Hechenschaft 
zu geben. Stellt man neben einander 

hva-laa, heäl, vealh, 
fa-ran, vär, mearh, 

so scheint es deutlich, dass das ursprüngliche a ent- 
weder a bleibt, oder ä oder ea wird, je nachdem es 
in einer offenen, einfach oder doppelt geschlossenen 
Silbe steht Folgt auf das a in der gleichen Silbe 
kein Consonant mehr, so bleibt es a, folgt ein ein- 
facher Consonant so wird es ä, folgt Doppelcouso- 
nant, so steht- ea. Dies« halte ich im Sinn, als ich 
in der Abhandlung schrieb, es mache für den Vocal 
im Angelsächsischen einen Unterschied, ob er in 
3. 
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oHenetf eiolfkch oder doppelt gesebfössener Silbe stcAe. 
In dar That würde diese Erklänitig dnrch aoaloge FUle 
ia anderen Sprachen unterstützt werden ; wieags. Avdf 
und hva-las, so wechseln mnd. detl, de-le; dief, de-ve; 
god, ga-dea; hof, havea n. s. w. nnd mnl. ael, a-Uh; 
dilj de-len\ bU, bi-lin; bSm, botnen; mal, mu-le 
Und sogar abd. hei h. min, mi-nea und tateinisoh 
tätjee-lua, abß-cio; lubicen, tubici-ma. Das Verhält- 
niss von fa-ran and earm findet eine Analoge im nnl. 
taren und aerm. Betrachtet man jedoch diesen letzten 
FaU genaoer, ao sdieint es mir, dass doch aach hier 
nchts anders als eine Art von Umfatet vorliege. Man 
ludte neben einander 

«hd. ' dibI. 

dara dare daer 

*altt täte tael 

aparu apare apaer 

krana — graen 

alta. anara — anaer 

atart^Uat — ataerblmt 

achtu akea aex 

und ferner 



tmaräf — 



atarah 
daraf 



tearem 


wtfenn 


aren 


aem 


baren 


baem 


— 


waerp 


— ■ 


aereh 


— 


afaere 


~ 


bedaerf 
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Hier will ntm Grimm einen Unterschied madien 
zwischen dem ae in tlaer u. folg. und dem ae in aerm 
a. folg. Die letzlea ae seien durch den Einilasa des 
r entstondeD, also durch Brechung, die ersten durcK 
Zurücktreten des Vocals der Endung, also durch Um- 
laut, In dura u. s. w. ist nämßch das a der zweiten 
Sylbe organisch, in aram u, s. w. dagegen ist unor- 
ganische, bloa euphonische LautfuHung. Aber oÜeahtt 
hat die mittelniederländische Sprache das e in äöri 
und das in arem ganz gleich bebandelt, und nidits' 
mehr davon gewusst, dass es in dare aus organiBChem 
a, in arem aus eiuem unorganischen entstanden sei^ 
Grimm sagt zwar, das ae in aerm könne nicht durch 
ein ausgefallenes a oder e erklärt werden, da in Wör- 
tern, wie in eert, weert, waerp nichts ausgefallen sei; 
allein ein uuaraf kommi doch vor, und ein auarat 
kann es So gut gegebeu haben , als uuared ubd tmiri- 
ditj die wirklich vorkommen (uueridant, das Graf 
SLOsIaidar anfuhrt, wird wohl falsch gelesen sein); und 
gab es ein nuaral^ so konnte es eben so gut ein arai 
geben , von dem es bei der Seltenheit des Wortes ort 
im abd. nicht zu verwundem ist, dass es nicht oaäK* 
gewiesen werden kann. Wenn aber auch im ahd. noch 
mehrere Wörter, die inul. ae zeigen, nie mit dem ein- 
geschoheneu a vorkommen, wie ich denn kein haran 
nachweisen kann, so ist das doch nur etwas 2ußlfigea.' 
Wird einmal zugegeben, was Niemand in Abrede 
stellen kann, dass im abd. unorganische a zwischen 
/i^ifa und ffluto eingeschoben wurden, und dass diesen 
unorganischen a im mnl. em e entspricht, so kaiin 
nicht weiter verlangt werden, dass nun in jedem ein- 
zelnen Fall für jedes eingeschobene mnL e eiii ihd. 



eingesdiobenes a iuu!hg«wiesen werde. Diese« mal. e 
in dare tind arem ist eiu geschwächtes a. Es inusfl 
abo das ae sowohl in aerm als io daer erklärt werden 
als ein a, zu dem das e der folgenden Silbe lünzu- 
getreten ial, d. h. Umlaut durch e. 

Wenn uns also das ae in aerm als eine Art von 
Umlaut erscheint, sollte es nicht mit dem ea In dem 
ags. earm eine ähnliche Bewandtniss haben? Man 
wird zuerst denken, es unterscheide sich von mnl^ 
aerm nur dadurch, dass in dem einen das e der 
sweilcn Silbe vor das a, in dem andern hinter dasr 
selbe getreten ist. Allein diese Ansicht würde nicht 
Stich halten. Denn das ags. ea steigt in ein Alter 
hinauf, wo das eingeschobene .a noch nicht durch 
Schwächung zu e geworden sein konnte. Soll man 
aber annehmen, das a sei durch folgende.^ a in aram 
zu earm geworden? Umlaut des a durch a ist der 
Natur der Sache nach nicht möglich. Ausserdem 
wäre es doch inconsequent, wenn wir den einge- 
schobenen Vocal, den wir oben für das angelsächsische 
als u bestimmten, jetzt als a bestimmen wollten. Haben 
wir veorpan ans virupan erklärt, so können wir jetzt 
nicht vearp auf varap zurückfahren , sondern nur anf 
«arup. Auf diese Art werden wir darauf geführt, 
das ea als Umlaut des a dorch u anzusehen. Es würde 
also ags. ea dem altn. Ö entsprechen. Diess Ergebniss 
scheint auf den ersten Anblick wenig ansprechend, 
da die Laote ea und ö (sprich o) nichts Verwandtes 
zu haben scheinen. Allein ags. ea verhält sich doch, 
zu eä gerade wie altn. ö zu axi. Xun aber ist ja ags. 
ei gleich altn. au; also muss auch ags. ea gleich 
■Un. 6 sein. Wenn wir also nicht schon von anderer 
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Seite darauf gekommen wären, so würden wir Ton 
dem ed darauf g;efuhrt werden, dass ea gleich ahn. S 
Umlaut des a durch » sei. 
Sehen wir nun ob sich diese Ansicht bestätigt 



ursprünglich 


>ltn. 


ags. 


bah (malum) 


böl 


becl 


falp Cpallidus) 


pir 


f«a 


[n/r] (cerevisia) 


51 


tat 


laruhj C».gitt.) 


6r 


eat 


ffarv (psratus) 


görr 


jeor 


Ut. Caput 


hSfuih 


hafoi 


atul (strenuiu) 


StvU 


ailol 


ackta (secnris) 


Sx 


eox 


badu (bellum) 


Udh 


iMda 


acadu Cdamnum] 
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teeado 


So™ llucus) 


— 


hian 


Bpttrta (p«88e0 


tpSrr 


apearva 


Mars (teliun) 


— 


tean 


ikadut 


— 


teead 


ahm 


C<l 


ci 


avi 


w 


eav 


Mht Cvidi) 


C«f) 


leah 


jofto tpl«te«5 


(joO 


gtat 


ahd. ffulro (tener) 


— 


mearu 


molra 


— 


mealve 




u organisch; in 


den meisten Fällen muss 


ein unorganisches voraos- 


gesetzt werden. 






ahd. 


ag« 




M, nM 


C.luh5 


ra« 


Ufalh, bifuhh 


Cbefaluh] 


iifnli 


tmalh, uualeh 


(valuh) 


Google 



«WrA, 



marah (manih) 
toffra, ^sahar (tagur) 
Aofet, Aaiam (bklum) 
[f uo/fl), ^twUam cvalum] 
arm, aram (^anani) 
(varum) 
Cbarani) 
Ctharnm) 
anin] 
baron] 
(bran) 
Canih} 
(staruc] 



tear 
cvealm 



haram 
daran 



vearm 

bearm 

thearm 

eam 

beam 

fearn 

earh 

»teare 

Itvearf 

vearp 

theßrf 



darm^ 

\ßrn, aran, 

barth ibartm, 

fam, faran 

arc, arae 

atßrC} tUtrtte 

hwtarf, huuaraf (hvaruf) 

uuarf, uuaraf (varup) 

dßrf, daraf CthWTif) 
n. s.yf. 

Da bi«r in den meisten Fällen die ahd. Form mit 
«ngeschobenem a wirklich gefunden wird, so stefat 
der vorauag^setztea fiiinschiebuag des u im ags. nicbta 
enl|[egen. In diesen F&llen entspricht dem ags. ea 
natöriich kein altn. ö, weil diese Spraelie, wie wir 
schon gesehen haben, keine eingeschobenen Vocale 
kennt. 4J>er auch ags. ist das ea nicht allgemein, und 
goto Handschriften haben: Ao/tn, tuUf, hulp, alh u.s.w. 
Diw9 unorganische u muss nun aber nicht nur zwi- 
schen Uquida oud mala oder liqtfida und liquiäa, sour- 
dem sogar zwischen geminirter U^uida eiugescboben 
worden sein. Die Wörter äeaU, eaU, feallan, heall 
Q. 8. w. scheinen aus äalulj falul, alulan, halul u. s. w. 
erklärt werden zu müssen. Findet man es bedenklich, 
solche Fonnen anzunehmen, so erwäge isan, daiu alle 



Oenriiii^oii thirdi AmimilMioa «Btstaades ist, tmd 

aiso zwei versfhiedene ConsiHitDtea voranssetEt. 
■ Jearr ist «ns dean entetandeiij wie das goth. tlar» 
beWeut. Witt man alao kmn Airur gelten laaiM, 
«o setse man danu. Ebebso wird fearr aus fmr» 
eatetandsn sein, worauf Fmerse (vacca) dentet 
Schiviflriger iat «s allerdings die 1/ aofsnlSsen. 
Mwifa» hat Grimm (2. Ausg. S. 123.) ans uuaätan 
au orklben versucht, faltan gtMrt ohne ZwefAI 
OB WiBEid ifmtf da im Dsntsdkta statt der palataloi 
Mpiratm meistens die labiale eintritt. Das Intensinuii 
ist cWr'o^ was dentsch fmfl~tM laiiten müsste, wonuis 
dordi Assimilation fail^an geword^ ist. Wer also 
sar Ekklämng des feM-aa kein falulan annehiVeD 
nag, der lasse ans fafmlan, feafian, feaUan werden. 
Manche U werden aocfh aus fa <Hitstaudea sein, so 
dass eaU- au «fc, wie eü ans alj erhUrt werden 
kann. 

Eine ganz ander« Art von ea sind diejenigen, in 
welchen das e durch den EinOuss eines vorhergehen- 
den g oder e veranlasst ist, wie oben das eo in »ceo- 
ton von dem Umlaut eo geschieden wurde. So steht 
gei^ (dedit) und ongeat (iutellexit) für gaf oder gäf, 
und engat oder ongät. Hierher gehört auch »eeadha 
(latro), ceaeler (urbs) und vielleicht auch die obenan- 
gefulirtcn »cead (umbra) nud geat Cporta), denen zwar 
gothisch akadua und gatco^ aber kein nordisches tköd 
und gSd entspricht. 

Aiu«erden gibt es aucli hier wieder, wie beim <*> 
einzelne Fälle, wo wahrBcheiDÜcb consonantiacher 
Eiofluwi wirksam war, nämlioli 4a, wo «« für « aia^^ 
4 



Mrt fär i» ht TMi dea «MgM em gaai TMni to e4t*- 
gfo wird auch msü^ für »»A/ zs ben^^Mt sein. 

Wir kommen mm aof d>«t«>>feo Vlä» sa »precheB, 
wo ein « fo^ und doch a aiebt bii m wfrd. NebMi 
fitib. magtu (filius) Mqd TOnHuwMetsendem b^/ma 
CiMM) , altn. mSffr und ligr eratäieial kein t^. meag 
und leagt w>nd«n ohne Umlurt «mv» Und iägm. 
I)i«M sind zu betrachten, wie ob^a Hdn, frutlm. 
Igo unterUeibt ancb der Umlaut vor iwuMdien Abksi- 
.tonfoD mit u; aradol (ounabulum) , §mfol (veetifil), 
9a§ol (fiustis), atapul (ftdcniDi] hafue (aooquler) 
»ttMol (basis), ueal Cpnvidiu), iadot Codiosn«), r«/- 
M (Tagabnndos) , aagal (dicaxi) , nacad (nndos). 
A«ch für eatol ^udet sich öfter atol. Bedenkt man, 
dwa iu allen d>9"^n Wörtern die Ableitung zwiseheD 
9 odpr u und a oder a achwankt, und dasa doi^ der 
UManl eaweilea eintritt, hwtfue, mea^ot, ee^ar, so 
wird man in diesen Ausnahmen keine Anfhebunj; der 
Regel erblicken, so wenig als man die umlautende 
Kraft des ■ füir das Ahd. läagnen wird, weil sich 
nicht wenig onumgelantete a Enden. 

Kein ea ist zu erwarten , wo dem a nur ein u der 
Flexion folgt ; während alto. wie schon Oiter gesagt 
ist, allerdings den flexivischen Vocalen umlautende 
Kraft zusteht. Nur im starken Verbum, wo die 
Flexionen durch keinen thematischen Vocal gehemmt 
sind, musste auch im ags. dem « der Flexionen um- 
lautende Kraft zukommen. Der Fall kann aber nicht 
eintreten, well nirgends ein » steht, wo in der Wur- 
■•I ein a vorhergehen' kdmtte; fis könnte dicss nur 
In der «■ston Peräoil Sing, des Präsens geschehen, 
mnD diese iku'ag8.'ti'ie itt ifad. « hätte. Sie hatte 



aber unpröni^ich wie üb Qotk. o. IWnm htbto UKh 
die Verba d«r sw^twi Heibe täc\A i, sondern des 
dvch a QrzeBgten Ualent i ; niolit -iiei hUe für äte, 
iM«; sondern ite, häle for ifa, Ma. 

Eino durchgreifende Beschränkung erleidet der Um- 
laut ea durch den Einflüss des m und n, vor welchen 
a zn wird; wenn nicht unmittelbar ein i folgt. 
Diese Beschränkung ist leicht zu begreifen. Das ea, 
da es dem altn. ü gleidi steht, war dem o sehr nahe.- 
Wenn das a durch u umgelautet wird, so wird es 
dem » näher gebracht, das heisst, es wird ein Laut, 
der dem o sehr ähnlich ist. Da nun durch den Einffuss 
des ff) und » das a bereits 2U o geworden war, so 
fand das folgende » schon vor, was es verlangte, und 
hatte nicht mehr nöthig, das a zu einer Abart des o 
zu verwandeln. 

Von hier wird es passend aeiu , noch einen Blick 
auf das oltn. Öj d. i. o zu werfen. Wir uoterscheiden 
die altern Öj die ganz dem ags. ea gleichstehen , wo 
diess durch organisches u veranlasst ist, und das 
jüugere e , das von den u der Flexionen bewirkt wird 
und dem altnordischen .oigenthümUch ist. Dies letüte 
wollen wir hier mit«" bezeichnen, um es von dem 
ersten deutlich zu scheiden. In der Praxis wijrde sicji 
diese Scheidung schwerlich durchführen lassen. Es 
verhält sich also 

albi. q : ^ = e : i' aax io : f 

und altn. : ags. ea = idtu. e : «gs. < =3= altn. 1« : «gs. m 

und altn. q: a =s ia: i 
ags. es : a ±= eo : 1' 
' altn. : oM B w : (d S3 { : «f 

.Cooi^lc 
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tgB. em : ed := e» : e6 ::= ^ : ä 
dbl. « : = « : « = io : y. n. 8, w. 
Der Umfuig dos ä verhält siefa zu dem des aga. m^ 
gerade wie der Umfimg des aitn. io va dem des «gs. 
to. Einerfeits hat das ags. mehr die ea und die io, 
die ans unorganieehem u erklärt werden ; andererseits 
bat altn. mehr die tC aod i*. 

Ferner^ wie wir oben gesehen haben, dass die grosse 
Zahl der (° die kleinere der io mit sich fortreisst , so 
geschidit es auch den wenigen o von den vielen a*. 
So hat richtig «JSr (Uhiam) d. i. re'ru im Gen. varar, 
aber diejenigeUj deren « nicht vom u der Flexion her- 
rührt, wie dogg iyos), hörr (linum;) dörr (hasta), 
mögr (filius), iägr (aqua), völr (baculus) a. a. w. soll- 
ten das Ö durch alle Casus darchfubren. Hätten wir 
altnordische Aufzeichnungen «ua dem zehnten Jahrb., 
80 würden die o bestehen, so gut als die ags. ea, 
aber die o** wären' schtveriich «chon zu finden, also 
kein Mgmn für dagumj kein völ für vata; und m^ 
würde gewiss noch nicht b]s m^gr behandelt, wenn 
auch vielleicht m^r in magr, das faeisst ans dor drit- 
ten in die vierte übergegangen war. 

Die oben entwickelte Ansicht der ags. ea ond ea 
würde ketaem Zwdfel melu unt«liegen, wenn nur 
in den altem Handschriften die voraa^esetzten tfu- 
phonisc^en « nachgewiesen werden könnten. In dem 
wenigen^ was bei Wanlei aus altem Handschrifteu — 
vielleicht nicht sehr genau — mi^etbeilt ist, habe 
ich keine solche » gefunden. Dagegen findet sich 
in einer S. Galler Handschrift bei Battemer 8. 10: 
erodümem, ualue habuc, und im Pariser Cod. 2685, 
Iterodiamim, mahie hoc fueh {Graf 4, 753 liest 



immAm> haie fiuK). DieM ist booM vtathflKi/^ wet^ 
scher Habicht. Ea findet sich «seh ohne u twoM- 
hebtte z. B. Mone Anzeiger i8^\8, in dem Glouar aas 
Epinal, 354. Im ahd, weist Graf nur einmtl mmJ 
habuc nach, aber Öfter findet sich uualdfalco für Aero- 
ditu, wo «iMi/i/ ans Wfott entstanden ist, wie daa.JUtcn 
geschah, z. B, iu dem Namen der würtembergiscfatD 
Stadt Watdsee, die urkundlich itualahae hiess. Hier ist 
also swiacben l und A ein eaphoniscfaes u eingescho- 
ben, gerade wie im ahd. «mUah ein a; und man ist 
daher vol&ommen berechtigt, die oben angesetzte 
Formen alah^ maruh, arw» n. s. w. den Wörtern 
««Mj meark, eartn a, a. w. zu Grunde zu legen. — 
Dieses euphonische « erhält sich auch oft noch in 
der spätem aga. Sprache ; z. B. pearruc, ein Park, 
mid bearug oebeu beark CporcDs). — Für das spä- 
tere vee/e Cßiurex} fiodet sich Uter mtiloej auüuct 
ut^lM (Epin. 173. 188. Reichenauer Glossen II. 15äD. 
Ebenso steht Epin. 464. tanx, heier und 833 fruA'fw, 
Mehr; jünger heiast das Wort heolr. Die n&mlich«t 
Glossen haben 719 recesau», heluatrat, und 752 te- 
eeatum, helöttr; gewöhnlich heisat das Wort keolattr. 
Die nämlichen Glossen erklären 637 papiUu» Cd. i> 
poßgrtu) durch itug »egg. . Diess ilug wird nichts an- 
deres sein, als eolh in dem Worte eolh~aa»d (eleo- 
tnim), das bei Boamorth steht ; und als das ahd. etah 
(alz.). — Alle diese Wörter beweisen, dass eol ans 
äu entslaoden ist, aber vielleicht nicht in allen ist 
das H ein unorganisches. 

Ich meine keinem Einwurf Grimm't ausgewichen zn 
sein. Es sind nur noch einige Ginxehiheiten übrig, 
die Grimm in der ersten Hälfte seines fünften Ein- 



Winds ZHsammenstellt , wednrdi wir zana Schlosse 
wieder aiif unsere dritte und vierte Umltatsformel zn- 
rüokgefShrt werden. Es beisse nie äarah, .Mgt er, 
sondern immer durah, ^ein ich habe schon in der 
AfchandhiDg bemerkt, dass dieses unorganische 0, so 
wenig als in Uladi, ßrahim u. s. w. Umlaut wJritt. 
Eine ganz andere Frage ist ea, warum durh den tdaut 
bat, während gotfi. thairh [(ät tkirh) ein 1 zeigt. Die- 
ter Wechsel gehört weder dem Umlaut, noch der 
Brechung an \ ich werde darauf zu sprechen kommen, 
wenn ich den Ablaut behandle. — Dass aber statt 
den goth. thaünjiat gemäss ein durran zu zeigen, die 
altbd. Sprache, so weil wir sie kennen , die Ableitnng 
mit Jan auQ^egeben, und dafür die mit ia aufgenom- 
men hat, die nun mit richtigem Umlaut dorren hintet, 
oder diuw sich keine Adverbia Srro, dorr9 nachweisen 
fatssen, aber auch, so viel ich weiss, keine irrö, dürre, 
das kanu man doch kaiun als einen Einwand gegen 
meine Theorie anführen. Es wäre ein Einwand gegen 
die Theorie , wenn die vorkommenden Wärter ihr wi- 
dersprächen ; aber dass nicht alle Wfirter vorkomment 
die nach ihr möglich wären, das bildet doch keinen 
Bmwand. Dass GrnnM solche Dinge aufsuchen mosste, 
Avar mir ein erfreulicher Beweis, wie wenig Wörter 
änf^aflnden sind , die sich meiner Theorie nicht lugen. 
Es bleibt also nur eine einzige erhebliche Ausnahme, 
die im Stande w&re, an der Richtigkeit unseres Um- 
lautgesetzes zweifeln zu machen, nämÜdi das Parti- 
eip der Verba vierter Reihe. JedenfMls ist die 
Schwierigkeit nicht minder gross, wenn mau anch die 
S and o durch consonanlischen Eiufluss entstehen lässt. 
Denn da doch die Verba fünfter Reihe nicht anders 



floiuionMitea ztigen, ils dif 4er viertui, so Utefcc iifr- 
merhin aaerklärt, warum es gebrochen heisat Mopanfyß 
pottnir, ktnamir, vroranSr, ftokanSr, Mgimir, rok- 
hmnir , ab«r ungebrochen eMipanir , pitamir, pitwtir, 
riraair, nkanir, d^anir, rihhanSr, £> luaa aidi 
'wohl nicht mehr darum handeln, Am Gesetz gegen di0 
Ausnahme zu vertheidigen , sondern nur d^uDOi , eine 
so bedeutende Ausnahme zh erklären. Es liessea a\A 
wohl ausser der vorgescblageneo EhMfirnng noch an^ 
dcre finden. Man könnte daran erinnern, dass sohop 
gothisoh die Endon* einiger Participien nicht att) son- 
dem in ist, und akn. nie a», immer t» lautet Han 
könnte daher vermuthen, auch im ältesten hoclideutsdi 
bitten einige Participia, und besonders die der vierteil 
Reihe , die Kndung in vorgeaogen , weshalb das i dcqr 
Wurzel unverändert geblieben sei, auch nacfadetn die 
Endung tn später der gewöhnlichen an gewicheu seL — 
Man könnte auch noch weiter Zurückgeheuj und aus 
dem Sanskritsufflx aa, das unveriLeunbar 4asselbe ist, 
wie unser an, folgern, dass alle a der germanischan 
Participien eigentlich wie die a in widor , beragj foßo^ 
diwah u. 8. w. unorganisch waren, wie es denn in «io- 
aelnen Fällen im gotbischea wirklidi ganz unterbleibt, 
z, B' vU^natu Marc. 1 , 10; dass dalier die umlau- 
tende Kraft (Ueser ParticipialsufB)» eine angemasste 
sei, weicher die \'erba vierter ^ihe sich glücklich 
envehrt hatten. Qje ers^ dieser Erkläniagen hat j<^ 
doch gegen sich, dass die Endung in im ahd. nirgends, 
im goth. nicht an denVerba vierter Aeihe nacbgewie- 
aen werden kann; die zweite, dass sie sich von dem 
Boden der demschen Gn^Mwtik auf «neu tiereriiegeB- 
4eu curücknehen muss. Mau wird daher bis atf wei- 



twe AufkläroHg am best« thnu, sich diit der in Ar 
Abhftndlnitg gegebenen Erklärung zu begnügen. 

Es war in dfeser Darstellung des Gesetzes des Um- 
lanta nnr die Absicht, die gegenseitige Ein\Tirkung 
der drei reinen kurzen Vocale auf einander sü seigen, 
keineswegs aber den Umlaut , den die Umlaute selbst 
wieder erieiden, oder der die langen Vocale ergreift, 
in BlAracfat zu ziehen. Der EinSoMs der drei kurzen 
Vocale aneinander bildet das Wesen des Gesetzes 
des Umlauts ; jenes weitere gehört zn dem zofiOigen 
der Erscheinung. 

. Andt habe ich mich hier absichtlich anf die deut- 
schen Sprachen beschränkt. Es leuchtet aber ein, 
dasa das hier geTondene and erwiesene Gesetz tneh 
in andern Sprachen die Entwicklung vieKncher Voeal- 
veriifihnisse beherrscht hat. 

Schon einigemal wurde mir die Frende za llifiil, 
Ansichten, die ich zuerst ausgesprochen habe, nach- 
her in der Grammatik bestätigt zu finden. Nur in zwei 
Pnncten hat Orimm meine Ansichten entschiedeb ver- 
werfen; nämlich früher meine Anfstellnag eines alt- 
liDchdeutschen inatrumentalia femittim, und jetzt meine 
Krweiterang d«- Umlautstheorie. Ueher den miader 
wichtigen Punkt des eatua bofie ich nächstens aua- 
fBhrheher*2U sprechen; die Lehre vom Umlaut aber 
schien mir so wichtig, dass ich eine lunständH^e 
Yertheidiguag memer Ansidit ' nicht länger verzögern 
wdHe. 

Im Hai 1843. 
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